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Anschlag auf offener Bühne

			Idas Lebensglück steht auf dem Spiel

			Viola Maybach

		  

	
		
		
			Diana Wellkamp, die weltberühmte Sopranistin, lachte schallend über den Witz, den Carl von Saalfeld gerade gemacht hatte. Auch ihr junger Kollege Moritz Mayerbeer musste lachen, obwohl er es nicht so unbefangen tat wie sie. Er stand erst am Anfang seiner Karriere, ihn schüchterte ihre Bekanntheit ein, und es fiel ihm noch immer schwer zu glauben, dass er bald an ihrer Seite auf der Bühne stehen würde.


Diana blickte bereits auf eine Weltkarriere zurück und war dementsprechend deutlich älter als er. Das sah man ihr nicht unbedingt an, weshalb sie noch immer ›jugendliche‹ Rollen singen und spielen konnte. Und noch gehörte sie zu den gefragtesten Sopranistinnen überhaupt, aber sie selbst sprach offen an, dass ihre Stimme anfing, an Glanz zu verlieren. Sie gewann dafür eine größere Wärme und Ausdruckskraft, aber Diana war eine kluge Frau: Sie wusste, dass sich ihr Repertoire in den nächsten paar Jahren würde verändern müssen. Bestimmte Partien würde sie schon bald nicht mehr singen können.


Sie nahm diese Entwicklung einigermaßen gelassen hin, denn sie hatte sich schon früh darauf vorbereitet. Auch Stimmen alterten, und sie hatte alles dafür getan, diesen Prozess so lange wie möglich hinauszuzögern. Nie hatte sie sich überfordert, hatte die Stimme allmählich aufgebaut, und auch ihre glückliche Ehe war der Erhaltung ihrer Stimme sicher förderlich gewesen.


Nach dem allzu frühen Tod ihres Mannes war Arbeit ihre Therapie gewesen, und sie hatte einige der besten Leistungen ihrer Karriere gezeigt. Und nun, einige Jahre später, sang sie in der weitgehend unbekannten italienischen Oper, die Carl von Saalfeld, der Opernintendant, zufällig ausgegraben hatte, eine ihrer letzten großen Rollen. Sie hoffte, der beginnenden Karriere von Moritz Mayerbeer damit einen ordentlich Schub geben zu können, denn sie war es, die ihn als ihren Partner vorgeschlagen und gegen skeptische Stimmen durchgesetzt hatte. Dabei war er der Aufgabe mehr als gewachsen. Seine Stimme war klar und volltönend, sie hatte ein beeindruckendes Volumen. Nach der Premiere, dachte sie nicht zum ersten Mal, würde er ein Star sein. Jetzt war er noch beinahe schüchtern, aber das würde sich bestimmt schon bald legen. Er ahnte nicht einmal, dass sie sich für ihn eingesetzt hatte.


Carl hingegen hatte sich bereits mehrfach bei ihr dafür bedankt. »Ohne dich wären wir nie auf Moritz gekommen, Diana, ich werde dir diese Entdeckung nie vergessen!«


Das glaubte sie ihm sogar. Carl war ein ungewöhnlicher Intendant, weil er bereit war, auf andere zu hören und gelegentlich auch mal seine Meinung zu ändern. Viele mächtige Männer von dieser Sorte gab es nicht, ihrer Erfahrung nach.


Sie waren auf dem Weg zu einem gemeinsamen Abendessen, zu dem Carl Moritz und sie eingeladen hatte, weil er noch einiges mit ihnen besprechen wollte. Sie freute sich auf den Abend. Ein gutes Essen hatten sie sich alle nach den anstrengenden Proben der letzten Woche mehr als verdient. Zum Glück musste sie nicht, wie viele Frauen ihres Alters, auf ihre Linie achten. Sie konnte essen, was sie wollte, sie nahm nicht zu. Dafür war sie mehr als dankbar.


»Du bist so still, Moritz«, sagte sie. »Was geht dir im Kopf herum?«


Er lächelte verlegen, was ihn noch anziehender machte. Moritz war noch keine dreißig, er hatte dichte dunkle Haare und ebenso dunkle Augen, dazu ein geradezu klassisches Profil. Als sie ihn das erste Mal gesehen hatte, war ihr unwillkürlich das alte Klischee durch den Kopf geschossen, dass ein so gutaussehender Mann bestimmt nicht auch noch gut singen konnte. Seine erste Arie hatte sie eines Besseren belehrt, und sie war beschämt gewesen wegen ihrer Gedanken. Sie hatten sich von Anfang an blendend verstanden.


»Ich denke immer noch, ich träume vielleicht und wache bald auf, um festzustellen, dass ich gar nicht mit dir zusammen auf der Bühne stehen werde«, sagte er.


Sie unterbrach ihn lebhaft. »Ich kenne das Gefühl!«, rief sie. »Bei mir war es genauso bei meiner ersten großen Produktion, ich hatte immer Angst, dass ich versage und alle merken, dass ich überhaupt nicht so gut bin, wie sie denken. Ich bin mir wie eine Hochstaplerin vorgekommen.«


»Du auch?«, fragte er verwundert. »Ich dachte, das geht nur mir so.«


Carl von Saalfeld hörte dem Gespräch der beiden jetzt nur noch mit halbem Ohr zu. Er saß vorne auf dem Beifahrersitz, neben dem Chauffeur und hing seinen eigenen Gedanken nach. Allein die Entdeckung der unbekannten Oper war schon ein Coup gewesen – und jetzt hatte sich auch noch herausgestellt, dass er mit der Verpflichtung seines jungen Tenors einen weiteren gelandet hatte. Wenn alles gut lief, würde die Premiere ein rauschender Erfolg werden. Allein Dianas Name hatte dafür gesorgt, dass die freien Karten in Windeseile verkauft worden waren. Sein Haus konnte sich ohnehin nicht über eine schlechte Auslastung beklagen, die Abonnenten waren ›ihrem‹ Opernhaus treu, und in der Regel traf das Programm auch abseits der Dauergäste auf lebhaftes Interesse. Trotzdem war natürlich eine unbekannte Oper von einem ebenfalls weithin unbekannten Komponisten ein Wagnis. Wer hatte schon jemals von Salvatore Domani gehört?


»Ich habe Hunger!«, sagte Diana in seine Gedanken hinein.


»Wir sind gleich da!«, versicherte Carl.


Kaum hatte er das gesagt, als der umsichtige junge Chauffeur einen derben Fluch ausstieß. Die drei anderen zuckten vor Schreck zusammen, denn Jens Bauer war eigentlich ein sehr zurückhaltender junger Mann, der selten den Mund aufmachte. Er versuchte verzweifelt, einem Wagen auszuweichen, der aus unerfindlichen Gründen von der Gegenfahrbahn abgekommen war und mit nahezu ungebremster Geschwindigkeit direkt auf sie zuschoss. Er riss das Steuer herum, aber die Zeit war zu knapp, das andere Auto krachte auf der Fahrerseite heftig in die Limousine und schob sie Richtung Gehweg.


Das Geräusch war schrecklich, der Stoß, der den gesamten Wagen erfasste, schleuderte alle vier Insassen heftig vor und zurück und sorgte dafür, dass das Auto auf die Nebenfahrbahn gedrückt wurde. Quietschende Bremsen hinter und neben ihnen, weiteres Krachen, Knirschen, Stoßen. Der erste Unfall zog weitere nach sich.


Es dauerte keine zwei Sekunden, bis Carl klar wurde, dass der andere Wagen die Limousine genau dort gerammt hatte, wo Diana saß.




*



Leon Laurin, Leiter der Kayser-Klinik im Münchener Südwesten, zudem Chirurg und Gynäkologe, saß noch in seinem Büro und brütete über dem Angebot einer Firma, die der Klinik ein neues MRT-Gerät liefern sollte. Die Kosten waren höher als erwartet, aber sie brauchten das Gerät dringend. Er wusste, was das Angebot bedeutete: Er würde wieder einmal hart mit seinem Finanzchef ringen müssen. Dafür war er jedoch heute eindeutig zu müde. Er hatte einen langen und anstrengenden Arbeitstag hinter sich, da war eine schwierige Diskussion einfach zu viel. Er beschloss, sie erst am nächsten oder übernächsten Tag zu führen und jetzt nach Hause zu laufen. Das Wetter war so, dass er das Auto wieder einmal stehengelassen hatte, der Gesundheit zuliebe.


Als sich sein Telefon meldete, zögerte er, sah dann jedoch, dass es Timo Felsenstein, der Notaufnahmechef war, der ihn anrief. »Timo?«, fragte er.


»Du hast mir doch erzählt, dass Diana Wellkamp neulich in deiner Sprechstunde war, die Sopranistin.«


»Ja, und?«


»Sie ist Opfer eines Unfalls geworden und auf dem Weg hierher, ich dachte mir, das interessiert dich sicher.«


»Wie schlimm ist es?«


»Es besteht zumindest keine Lebensgefahr, aber sie wird erst einmal nicht auftreten können, so viel steht fest.«


»Bin schon auf dem Weg«, sagte Leon, schickte seiner Frau Antonia eine entsprechende Nachricht und verließ im Eilschritt sein Büro. Er erreichte die Notaufnahme kurz nach dem Rettungswagen. Die Sanitäter schoben die Verletzte gerade in einen der Behandlungsräume.


Leon wartete, bis sie ihn wieder verließen. Sie nickten ihm zu und eilten davon, dem nächsten Einsatz entgegen.


Timo war bereits dabei, die Patientin zu untersuchen, als Leon den Behandlungsraum betrat. Robert Semmler, der beliebte Pfleger, den alle nur ›Semmel‹ nannten, legte Diana Wellkamp einen Zugang für eine Infusion mit Kochsalz. Er nickte Leon zu, sagte aber nichts, sondern wartete auf weitere Anweisungen.


Diana Wellkamp war sehr blass, ihre Augen standen offen. Ihr war anzusehen, dass sie einen Schock erlitten hatte, aber sie erkannte Leon sofort.


»Herr Dr. Laurin«, sagte sie leise. Ihre Stimme klang rau und gequält, als hätte sie etwas im Hals, das ihr Schmerzen bereitete.


Er trat zu ihr und griff nach ihrer Hand, während er Timo einen fragenden Blick zuwarf. Dieser wies auf ihr linkes Bein. Leon nickte kaum merklich.


»Dieser Wagen«, sagte Diana Wellkamp schaudernd, »der kam angeschossen wie eine Rakete. Ich habe ihn erst gesehen, kurz bevor er uns erreicht hat, reagieren konnte ich nicht mehr. Aber was hätte ich schon tun können? Mich ein Stück nach rechts werfen, aber das hätte bestimmt auch nicht viel genützt. Ich meine, wer rechnet denn damit, dass so etwas passiert, mitten in der Stadt, wo alle höchstens fünfzig fahren? Der fuhr schneller, das steht fest. Unser Chauffeur hat noch das Steuer herumgerissen, aber er hatte überhaupt keine Chance, weil das viel zu schnell ging.«


»Wo haben Sie Schmerzen?«, fragte Leon.


Er wusste, dass er Timo am meisten half, wenn er dafür sorgte, dass dieser die Patientin in aller Ruhe untersuchen konnte.


»Zuerst habe ich überhaupt nichts gespürt, merkwürdig, nicht wahr? Aber jetzt tut mir das Bein sehr weh, ich konnte auch überhaupt nicht auftreten.«


»Welches Bein?«, fragte Leon.


»Ich … ich weiß es nicht genau«, antwortete sie unsicher. »Eigentlich tun mir beide weh, glaube ich.«


»Mein Kollege findet heraus, welche Verletzungen Sie davongetragen haben. Wichtig ist, dass Sie am Leben sind und dass Sie mir Auskunft geben können. Das ist ein sehr gutes Zeichen. Saßen Sie mit dem Chauffeur allein im Auto?«


»Nein, nein, Moritz, mein Kollege, saß neben mir und Carl von Saalfeld, unser Intendant, saß vorne.« Sie überlegte kurz, bevor sie hinzusetzte: »Ich saß hinter dem Chauffeur.«


Semmel, der den Behandlungsraum kurz verlassen hatte, um etwas zu holen, sagte: »Die drei Herren sitzen draußen, sie sind mit einem anderen Rettungswagen gekommen, Marie kümmert sich um sie, sie stehen auch unter Schock, sind aber offensichtlich nur leicht verletzt.«


»Ich … ich kann nicht lange hierbleiben«, sagte Diana. »Unsere Premiere ist bald, da kann ich jetzt nicht ausfallen, die Proben müssen weitergehen, wir haben noch viel zu arbeiten.«


Die beiden Ärzte wechselten erneut einen kurzen Blick, entschieden sich dann wortlos, der Patientin in dieser Situation nicht zu widersprechen. Leon hatte bereits gesehen, dass die Sopranistin nicht nur das linke Bein gebrochen hatte, sondern offenbar auch an der Hüfte verletzt worden war. Aber es war sicher besser, ihr die Wahrheit schonend beizubringen, wenn sie nicht mehr unmittelbar unter dem Einfluss dessen stand, was ihr gerade zugestoßen war.


»Lassen Sie uns erst einmal alle Untersuchungen durchführen, Frau Wellkamp«, sagte Leon ruhig. »Danach wissen wir, womit wir es zu tun haben. Sie bekommen jetzt ein Beruhigungsmittel, das wird Sie schläfrig machen und Ihnen helfen, den Schock, den Sie erlitten haben, zu überwinden.«


»Ich war so hungrig«, sagte sie und sah dabei seltsam verloren aus. »Und jetzt könnte ich keinen Bissen hinunterbringen.« Sie unterbrach sich und sah Leon direkt an. »Wir waren nämlich auf dem Weg zum Abendessen.«


»Wenn Sie wieder Hunger haben, bekommen Sie etwas zu essen«, versprach er. »Sollen wir jemanden für Sie anrufen? Ihre Familie?«


»Auf gar keinen Fall!« Für einen Augenblick schienen ihre Lebensgeister wieder erwacht zu sein. »Wenn ich jemanden benachrichtigen möchte, mache ich das später selbst.«


»Ganz, wie Sie möchten.«


Timo beendete seine Untersuchung. »Frau Wellkamp, wir müssen ein paar Aufnahmen von Ihrer linken Körperhälfte und ein CT von Ihrem Kopf machen lassen, Sie haben sicherlich eine Gehirnerschütterung. Robert Semmler, unser Pfleger, wird Sie in die Radiologie begleiten, danach bringt er Sie wieder zu uns, und wir entscheiden dann gemeinsam, wie es mit Ihnen weitergeht.«


Zum Glück stellte sie keine weiteren Fragen, sie sah jetzt wieder sehr müde aus, der kurze Energieschub war bereits wieder vorüber. Semmel schob die Liege aus dem Behandlungsraum Richtung Fahrstuhl, während Leon und Timo zu den Männern traten, die mit blassen Gesichtern auf dem Stationsflur saßen. Marie Laube klebte dem Ältesten noch ein letztes Pflaster auf, dann eilte sie davon. Zwei Polizeibeamte waren ebenfalls anwesend. Sie erklärten, dass sie darauf warteten, Zeugenaussagen aufnehmen zu können. Leon bat sie um ein paar weitere Minuten Geduld.


Er stellte Timo und sich selbst vor, die Besucher taten das Gleiche. Der Chauffeur Jens Bauer war ein noch sehr junger Mann. Er sah so aus, als bräche er jeden Moment zusammen. Leon fand das verständlich, er gab sicher sich selbst eine Mitschuld an dem, was geschehen war. Der Tenor Moritz Mayerbeer war ein ausgesprochen attraktiver junger Mann, dessen dunkle Augen spiegelten, wie groß seine Sorge um Diana Wellkamp war. Carl von Saalfeld, grauhaarig und in den Sechzigern, wirkte, wie der junge Chauffeur, als sei er einer Ohnmacht nahe: Wenn sein Star kurz vor der Premiere ausfiel, hatte er natürlich ein gewaltiges Problem.


Timo übernahm es, den drei Männern die Sachlage zu erklären. »Wie schwer Frau Wellkamps Verletzungen sind, wissen wir erst, wenn uns die Aufnahmen aus der Radiologie vorliegen, dorthin ist sie jetzt auf dem Weg. Was ich Ihnen bereits sagen kann: Sie hat schwere Verletzungen auf der linken Seite erlitten, außerdem vermutlich eine Gehirnerschütterung.«


Carl von Saalfeld stöhnte, dann sagte er: »Halten Sie mich nicht für herzlos, aber ich muss diese Frage stellen: Wird sie in zwei Wochen auf der Bühne stehen können?«


Timo zögerte keine Sekunde mit seiner Antwort: »Nein«, sagte er. »Auf gar keinen Fall.«


Der Intendant sackte förmlich in sich zusammen. »Dann müssen wir die Premiere absagen.«


Leon mischte sich ein. »Ich denke, dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, um weitreichende Entscheidungen zu treffen. Frau Wellkamp selbst weiß noch nichts von ihren Verletzungen. Warten Sie wenigstens, bis wir die Bilder haben und genauer wissen, womit wir es zu tun haben. Außerdem gibt es doch sicher eine Zweitbesetzung?«


Carl von Saalfeld schüttelte trübsinnig den Kopf. »Zu teuer«, sagte er. »Oper und Komponist sind unbekannt, niemand hat eine solche Partie im Repertoire, weshalb wir uns eine Zweitbesetzung überhaupt nicht hätten leisten können. Wir haben uns für ein sehr teures Zugpferd entschieden, da muss an anderer Stelle gespart werden.«


»Trotzdem: Warten Sie, bis wir Klarheit haben und bis Sie alle den Schock etwas besser verdaut haben. Manchmal findet sich dann doch noch eine Lösung, an die im ersten Schrecken niemand denkt. Übrigens wollte Frau Wellkamp nicht, dass wir ihre Familie benachrichtigen.«


»Ihre Eltern leben beiden nicht mehr, und sie ist Witwe, Kinder hatten sie und ihr Mann nicht«, erklärte Carl von Saalfeld.
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